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Folitiſche Tagesſchau. | 


Der Beſuch des Grafen Herbert Bismarck in London daran, daß die Hauptvertreter der Berliner Bewegung, Hof- | 


bildet, wie wohl zu erwarten, den Gegenſtand der mannig⸗ 
fachſten Kombination, welch letztere bis zu der Kühnheit ſich 
emporgeſchwungen hat, daß der Kaiſer ſelbſt den Grafen ent⸗ 
ſendet habe, um die guten Beziehungen wiederherzuſtellen. 
Wir verzichten auf die Wiedergabe ſolcher und anderer Er⸗ 

| 

| 


findungen und heben nur hervor, was der ſonſt gut informirte 
„Standard“ darüber erfahren hat. Nach dieſem Blatte hat 
der Beſuch des Grafen Herbert Bismarck und der Ideen— 
austauſch, zu dem derſelbe geführt, der britiſchen Regierung 
große Befriedigung gewährt; in Regierungskreiſen werde die 
Hoffnung gehegt, daß dieſer perſönliche Meinungsaustauſch 
dazu beitragen werde, die jüngſt entſtandenen bedauerlichen 
Differenzen zu beſeitigen und die Beziehungen zwiſchen 
England und Deutſchland auf einen freundlicheren Fuß 
zu ſtellen. 

Nach ſtundenlanger Debatte, an der ſich vor allem die 
Abgg. v. Kardorff und Dr. Bamberger in ſehr eingehender 
Weiſe betheiligten, während ſich die Herren Dr. Frege und 
v. Schalſcha bei der vorgerückten Zeit kürzer faſſen mußten 
und der Abg. Oechelhäuſer im Namen der Nationalliberalen 
nur eine kurze in den Kram des Abg. Bamberger paſſende 
Erklärung abgab — hat der Reichstag am 6. d. Mts. 
die Reſolution der Herren v. Schorlemer und Genoſſen 
(„freie wirthſchaftliche Vereinigung“) abgelehnt. Geſchloſſen 
für dieſelbe ſtimmten nur die Deutſchkonſervativen, die 
Reichspartei und das Centrum waren getheilt. Für die 
Haltung eines Theiles des letzteren war es wohl ausjchlag: 
gebend, daß Dr. Windthorſt ſich gegen die Reſolution er— 
klärte, indem er der Reichsregierung die Verantwortlichkeit 
für die Fortſetzung ihrer bisherigen Münzpolitik zuſchob. 
Mit demſelben Rechte könnte man der Regierung dieſe Ver⸗ 
antwortlichkeit aber auch in allen anderen Fragen zuſchieben, 

ſo daß der Reichstag gar nicht mehr in die Lage käme, von 
ſeinem Recht der Initiative Gebrauch zu machen. Ob Dr. 
Windthorſt damit einverſtanden ſein würde, bezweifeln wir 
ſehr. Die mancheſterliche Preſſe freut ſich des vorgeſtrigen 
Erfolges mit Recht. Wenn ſie aber ſoweit geht, von einer 
„endgiltigen Niederlage“ des Bimetallismus zu ſprechen, ſo 
beweiſt ſie damit wieder einmal, wie klein und kurzſichtig ſie 
in allen Fragen urtheilt, wo ihr Intereſſe in Frage kommt. 
Die bimetalliſtiſche Bewegung ſteht nicht am Anfang des 
Endes, ſondern umgekehrt am Ende des Anfanges. Erſt in 
den letzten Momenten haben ſich das Intereſſe und Ver⸗ 
ſtändniß für ihre Ziele in weiteren Kreiſen auszubreiten be⸗ 
gonnen, jo daß dem Reichstage bis jetzt etwa 400 Eingaben, 
meiſt von landwirthſchaftlichen Vereinen, zugegangen find. 
Dabei wird es nicht bleiben. Im künftigen Jahre wird dem 
Reichstage ein ganz anderes Material vorliegen, darauf 
können ſich der Abgeordnete Bamberger und ſeine Freunde 
verlaſſen. 

Ein Berliner Komitee, welches ſich als „Konſer⸗ 
vatives Central⸗Komitee“ (C. C. C.) bezeichnet, 
erlößt einen Aufruf zur Bildung eines Konſervativen Wahl⸗ 
vereins, der ſeine Thätigkeit nicht nur auf Berlin, ſondern 
auch auf das ganze Reich erſtrecken ſoll. Ganz abgeſehen 


57 Anter fremder Flagge. 


Roman von M. Lilie. 


(Schluß. 

Agnes hatte die Papiere ihres Gatten ſeit deſſen Tode 
wiederholt durchgeſehen und ſie that dies immer und immer 
wieder, weil dies die einzige Möglichkeit war, ſich mit den 
Verhältniſſen desſelben vertraut zu machen. 

Sie hatte Alexis nie nach ſeinem Vermögen gefragt, und 
bei der Kürze ihres Zuſammenlebens auch keine Zeit ge⸗ 
wonnen, einen genaueren Einblick in deſſen finanzielle Lage 
zu thun. Namentlich die Pachtverhältniſſe über die Güter 
ihres Mannes lernte fie erſt aus den vorgefundenen Kon- 
trakten kennen, denn der Einzige, welcher hätte genaue Aus⸗ 
kunft geben können, der Onkel und Vormund des Verſtorbenen, 
war verſchollen, Niemand kannte ſeinen Aufenthalt, obwohl 
man annahm, daß Paris der Ort ſei, wohin er ſich gewendet 
habe. Die Scham über ſeine Veruntreuungen hatte ihn aus 
der Nähe ſeines von ihm betrogenen Neffen verbannt; mit 
dem unrechtmäßig erworbenen Gelde war er unter Bruch des 
Handgelöbniſſes dem über ihn verhängten Hausarreſt ent⸗ 
flohen, und alle Nachforſchungen nach ihm blieben vergeblich, 
ſo daß Agnes nicht einmal in der Lage war, ihm den Tod 
ſeines nächſten Verwandten anzuzeigen. 

Die Glocke an der Vorſaalthür ertönte, zum Zeichen, 
daß Jemand Einlaß begehrte. 

Gleich darauf meldete das Mädchen den Maler Wallburg. 

Agnes nickte zuſtimmend, und Herbert trat ein, während 
die junge Frau die Schriftſtücke zuſammenlegte und ihrem 
Vater reichte, der ſie ſorgfältig verſchloß. 

„Ich komme, um mich nach Ihrem Befinden zu er- 
kundigen, gnädige Frau“, begann der Maler, einige Schritte 
näher tretend. „Als ich Sie das letzte Mal in Rom ſah, 
fürchtete ich ernſtlich für Ihre Geſundheit, da ich bemerkte, 
wie ſehr Sie ſich in Folge des jo plotzlich eingetretenen Un- 
glücksfalles angegriffen fühlten.“ : 

Auf die Wangen der jungen Wittwe trat die Röthe der 
Verlegenheit. Sollte ſie ſich von dem Manne, der ihr einſt 


bleibt abzuwarten. 


licher Konſervativen in Berlin darſtellt — wir erinnern nur 


prediger Stöcker, Prof. Wagner und Abg. Cremer, demſelben 
nicht angehören — iſt die Bildung eines neuen, weil auf 
das Reich berechneten konſervativen Wahlvereins, ganz dazu 
angethan, Verwirrung zu ſtiften und Verwechſelungen herbei- 
zuführen, welche dem 
deutſchen Konſervativen zum Schaden gereichen könnte und 
vorausſichtlich auch würde. Ohne im übrigen in eine fad)- 
liche Polemik gegen das Berliner Unternehmen einzutreten, 


halten wir es aus den genannten Gründen für nothwendig, 


darauf hinzuweiſen, daß der Berliner Konſervative Wahl— 


verein mit dem Wahlverein der deutſchen Konſervativen in 


keiner Verbindung ſteht und mit demſelben nichts gemein hat. 

Ob die freundlichen Worte, die in London jüngft 
zwiſchen dem ruſſiſchen Botſchafter und dem Auswärtigen 
Amt ausgetauſcht wurden, auf die weitere Entwickelung der 
afghaniſchen Lage einen günſtigen Einfluß üben werden, 


geſtellt zu haben, daß die ruſſiſchen Truppen ihr weiteres 
Vorrücken einſtellen würden. Bis die Nachricht aber an dieſe 
gelangt, kann und wird vermuthlich ſo viel Zeit vergehen, 
daß ſie die vom Generalſtab in St. Petersburg bezeichnete 
Grenzlinie erreicht haben, wo es dann zum Rückzug zu ſpät 
wäre. Dieſe Linie läuft etwa 16 deutſche Meilen nördlich 
von Herat, iſt alſo nicht mehr als drei Tagemärſche von 
demſelben entfernt. Die Engländer verlangen deshalb, daß 
die Ruſſen ſich bis Saraks zurückziehen, welches etwa 40 
Meilen von Herat entfernt iſt. Das werden die letzteren aber 
ganz gewiß nicht thun; weniger vielleicht, weil es ihnen um 
das dazwiſchen liegende, an ſich nicht werthvolle Stück Land 
zu thun iſt, als weil ſie den Eindruck des Zurückweichens 
auf die Turkmenen fürchten, die noch keineswegs als ganz 
beruhigt gelten dürfen. Herat ſelbſt iſt einſtweilen nicht be⸗ 
droht. In dieſem Sinne können die Engländer ganz unbe⸗ 
ſorgt ſein. Wenn ſie ihre Forderungen an Rußland aber zu 
hoch ſpannen, ſo kann ſich manches ereignen, was heute noch 
außer Frage ſteht. Auf ihren Muth und ihre Vorſicht kommt 
deshalb ſehr viel an. Von einer Macht wie Rußland darf 
man nicht mehr verlangen, als was ſich mit der Aufrecht⸗ 
erhaltung ihres Anſehens den Mittelaſiaten gegenüber verträgt. 

Lord Granville hat ſich im engliſchen Oberhauſe 
über die Verſtimmung mit Deutſchland in einer Weiſe aus 
geſprochen, die vom perſönlichen Standpunkt als Genugthuung 
gelten darf. So viel Betheuerungen einerſeits und Ent⸗ 
ſchuldigungen andererſeits find ſelten in einer Rede zuſammen— 
gehäuft werden Wir glauben indeſſen, daß es dem Fürſten 
Bismarck um etwas anderes mehr zu thun iſt: um die ſach⸗ 
lichen Zugeſtändniſſe, welche die verſchiedenen Streitobjekte 
wiſchen uns und England beſeitigen würden. In dieſem 
Buntte aber hat ſich Lord Granville überhaupt nicht geäußert, 
ſo daß es zweifelhaft bleibt, ob ſeinen ſchönen Worten irgend 
welche praktiſche Tragweite für die Entwickelung unſerer 
Kolonialpolitik zuzuſchreiben iſt Nach anderweitigen Aus- 
ſprüchen Lord Granvilles und Gladſtones iſt dies ſogar un⸗ 
wahrſcheinlich. Weder hinſichtlich Neu⸗Guineas noch inbezug 
auf die St Lucia-⸗Bai ift ein entgegenkommendes Wort ge— 


ſo nahe geſtanden hatte, mit der förmlichen Titulatur: 
„Gnädige Frau“ anreden laſſen, ſie, die ehemalige Stickerin, 
die Tochter des armen Penſionärs? 

„Es iſt ſo ziemlich überwunden, Herr Wallburg, ich 
danke für Ihre Theilnahme, wenn ich auch den Entſchlafenen 
nie vergeſſen werde! verſetzte fie, indem fie den Künſtler mit 
einer Handbewegung zum Platznehmen einlud. „Und Sie, 
— haben Sie Ihre Studien in Rom bereits vollendet?“ 

„Seit länger als zwei Monaten bin ich wieder hier in 
meiner Vaterſtadt eingetroffen. 

Es war mir nicht länger möglich, in der alten Trümmer⸗ 
ſtadt zu verweilen, wie mit unſichtbaren Banden zog es mich 
zurück nach der Heimath und ich mußte dieſem unwiderſteh⸗ 
lichen Zuge folgen, wollte ich nicht meine ganze freudige 
Schaffenskraft lähmen, Pinſel und Palette verſtauben laſſen.“ 

Seine dunklen Augen ruhten mit innigem, liebewarmem 
Ausdruck auf der jugendlichen Geſtalt, die durch das knappe, 
ſchwarze Koſtüm auf das Vortheilhafteſte gehoben wurde. 
Die blonde Lockenfülle ergoß ſich wie ein goldener Strom 
über Haupt und Nacken, und das herrliche, tiefblaue Auge 
blickte ſo wahr und ohne Falſch zu dem jungen Manne hinüber, 
daß er ſich ſagen mußte: Bei Gott, ſie iſt hinreißend ſchön! 
Wo hatte er die Augen gehabt, als er um der Sängerin 
willen dieſes wunderbare reizende Weſen auch nur einen Augen⸗ 


blick lang vernachläſſigen konnte? 


„Und dieſe Sehnſucht nach der Heimath trat erſt ein, 
nachdem Sie bereits über ein Jahr in Rom gelebt hatten?“ 

Der Maler ſenkte die Augen. 

„Es war vielleicht nicht die Stätte, wo ich meine Jugend 
verlebte, an ſich, welche das Verlangen zurückzukehren in mir 
weckte, nicht die Häuſer, die Straßen, die Menſchen, nach 
denen ich mich ſehnte, ſondern es war eine einzige, plötzliche 
Erſcheinung, die unerwartet, überraſchend vor mein Auge 
trat und eine Zeit des ſüßeſten, reinſten Glückes herauf zau⸗ 
berte aus dem Meere der Erinnerung. Von dieſem Au gen⸗ 
blicke an fand ich weder Ruhe noch Raſt; Rom mit allen 
ſeinen Kunſtſchätzen war mir gleichgiltig, zuwider geworden, 


längſt beſtehenden Wahlverein der 


Man ſcheint den Engländern in Ausſicht 


davon, daß dieſes Komitee keineswegs eine Vertretung ſämmt⸗ fallen, dagegen hat man mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit her- 


vorgehoben, daß das Verhalten des deutſchen Konſuls in 
Samoa in Berlin nicht gebilligt werde, fo daß es den An- 
ſchein gewinnt, als ob England in der Südſeefrage einen 
Erfelg über uns davongetragen habe, was den Thatſachen 
ganz ſicher nicht entſpricht. Offenbar bedarf es noch großer 
Demüͤthigungen, um die Halsſtarrigkeit dieſer Regierung zu 
brechen. 

Die jüngſt in Kopenhagen vorgekommenen Unruhen 
haben ſich am vorletzten Sonntag wiederholt, wie es ſcheint, 


in Folge der aufreizenden Rede eines jübiſchen Advokaten 


von der Linken, deſſen Ausführungen die zahlloſe Menge mit 
ſehr getheilten Empfindungen lauſchte, bis ſich endliche Rufe: 
„Wir brauchen keine Juden zum Vormunde“, „Nieder mit 
den Juden“, „Was geht das den Juden an“, vernehmbar 

machten, die ſo ſtürmiſch wurden, daß der Redner ſchleunigſt 
| aufhören mußte. Die aufgeregten Maſſen zogen dann 
| ſchreiend durch die Straßen und es koſtete Mühe, fie nach 
und nach zu zerſtreuen. Die Truppen ſind konſignirt, der 
| Miniſterpräſident Eſtrup ift ſtets von einer ſtarken Polizei⸗ 
mannſchaft umgeben. Die „Fr. Ztg.“, bekanntlich ein jüdiſches 
Reis, läßt ſich bemerkenswerther Weiſe bereits melden: „Das 
Miniſterium könne ſich nicht auf das Militär verlaſſen.“ 
Ein loyales Blatt! > 


1 
| Deutſcher Reichstag. 
61 Plenarſitzung am 7. März. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung um 
1 Uhr 15 Min. 

Am Bundesrathstiſche: Dr. Stephan, Bronfart 
v. Schellendorff, Staatsſekretär von Bötticher und 
Kommiſſarien. 

Das Haus ſetzte in ſeiner heutigen Sitzung, nachdem es 
die Novelle zum Reichsmilitärgeſetz in dritter Leſung debattelos 
genehmigt, die dritte Leſung des Etats fort. Dieſelbe wurde 
ohne eine Debatte in größerem Umfange beendigt und ſomit der 
Etat definitiv genehmigt. Nachdem ſodann Abg. Dr. Meyer 
(Halle) einen demokratiſchen Antrag, der Zolltarifnovelle vier neue 
Paragraphen einzufügen, welche hauptſächlich dahin gehen, den 
Rechtsweg für ſtreitige Fragen der Zoll- und Steuergeſetzgebung 
zuzulaſſen, befürwortet, vertagt das Haus die Weiterberathung 
auf Montag 1 Uhr. a 


Treuziſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 
35. Plenarſitzung am 7. März. 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Am Miniſtertiſche: Miniſter für Landwirthſchaft Dr. 
Lucius, Juſtizminiſter Dr. Friedberg und Miniſter des 
Innern v. Puttkamer nebſt Kommiſſarien. 

Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
45 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. Derſelbe giebt dem 
Hauſe Kenntniß von dem in der Nacht vom 5. zum 6. d. M. 
erfolgten Ableben des Abg. v. Au lock (Centr.), worauf das 
Haus, um das Andenken ſeines verſtorbenen Mitgliedes zu ehren, 
ſich von den Sitzen erhebt. 0 


dem es einige kleinere Vorlagen in dritter Leſung angenommen, 


ich mußte zurück aus den langweiligen Dliven- und Citronen⸗ 
hainen, aus den ſtarren Ruinen, die in der Sonnengluth 
brannten, zurück in mein liebes, rauhes Deutſchland, zu ſeinen 
Tannen und Buchenwäldern, feinen fleißigen, thatkräftigen 
Bewohnern, zu ihr, deren Bild mich im Wachen und Träumen 
umſchwebte. Noch einmal wollte ich ſie ſehen, noch einmal 
ihre ſüße Stimme hören, und dann mich in mein Atelier ver⸗ 


Sie vergönnten mir noch einmal das Glück, Sie ſehen 
Güte!“ 


iſt aus ihr geworden? Man hat mir geſagt, Sie ſeien mit 
ihr verlobt!“ 


nicht gekommen! Als Sie mir wenige Wochen nach meiner 


kalten, nüchternen Worten erklärten, aus unſerer Verbindung 
könne Nichts werden, Ihre Kindespflicht gebiete Ihnen zurückzu⸗ 
treten, da mußte ich an der Menſchheit verzweifeln, denn 
jetzt erſt fühlte ich, wie unendlich heiß ich Sie geliebt hatte. 


Künſtler und mußte Ihren kindlichen Gehorſam, die unbe⸗ 
grenzte Verehrung und Liebe zu ihm gelten laſſen. 
ich in Italien die Baronin wieder und in deren Umgang 
ſuchte ich meinen Verluſt zu vergeſſen Umſonſt, ich täuſchte 


und Denken aus kalter Berechnung, aus ſtarrem 


Thränen galten. 
Wie frivol, wie gefühllos erſchien dagegen Ludmilla, 
erhaben, faſt verklärt ſtanden Sie vor meinen Blicken! 


wi 


Das Haus beſchäftigte ſich in feiner heutigen Sitzung, nahe 


graben und in der Kunſt Erſatz ſuchen für das entflohene 
Liebesglück. Sie wieſen mich nicht von Ihrer Thür, Agnes, 


und ſprechen zu dürfen, — haben Sie Dank für Ihre 


„Und die Baronin von Rodowicz, Herr Wallburg, was 


„Man hat Sie falſch berichtet, ſoweit iſt es zwiſchen uns 


Aber ich wagte es nicht, Ihren Entſchluß wankend zu machen, 
ich kannte die Abneigung Ihres Herrn Vaters gegen die 


Da fand = 


mich ſelbſt, und je länger ich mit ihr verkehrte, deſto klarer 
wurde es mir, daß ſie kein Herz beſaß, daß ihr ganzes Thun 


faßte ich den Entſchluß, mit dieſer Dame für immer zu 
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Abreiſe nach Rom den letzten Brief ſchrieben und mir in 1 0 


mit der erſten Berathung der Kreis- und Provinzialordnung für 
die Provinz Heſſen⸗Naſſau und verwies den von dem Abgeord⸗ 
neten Schreiber⸗Marburg (d.⸗konſ.), ſowie dem Miniſter des 
Innern v. Puttkamer gegenüber den Ausführungen der demokrati⸗ 
ſchen Redner lebhaft befürworteten Entwurf an eine beſondere 
Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Die nächſte Sitzung findet 
Montag 12 Uhr ſtatt; auf der Tagesordnung flehen der Nach- 


7 tragsetat für 1885/86 und kleinere Vorlagen. 
5 Deutſches Nez R 


erlin, den 7. März. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer verblieb während der 
geſtrigen Abendſtunden im Arbeitszimmer. Auch Ihre Maj. 
die Kaiſerin hatte nach dem Diner das Königliche Palais 

I, nicht mehr verlaſſen. Um 9 Uhr war bei den Kaiſerlichen 

Majeſtäten eine kleinere Thee-Geſellſchaft, zu welcher auch 

der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm und einige höhere 

Offiziere und diſtinguirte Perſonen erſchienen waren. — Am 

heutigen Sonntag Vormittag empfing Seine Majeſtät der 

Kaiſer den kommandirenden General des III. Armee-Korps 

Er General Grafen von Wartensleben, zum Vortrage ſowie 

außerdem auch noch den Hofmarſchall Grafen Perponcher 

und ertheilte dem Königlichen Kammerherrn von Buch eine 

Privat⸗Audienz, welcher die Ehre hatte, bei dieſer Gelegen⸗ 

heit die Orden ſeines kürzlich verſtorbenen Vaters, des König⸗ 

lichen Schloßhauptmannes von Buch, Sr. Majeſtät dem 

Kaiſer perſönlich zurückreichen zu dürfen. Nachmittags 1 Uhr 

hatte dann noch der Kommandeur des 1. Garde-Regiments 

zu Fuß, Oberſt und Flügel⸗Adjutant v. Lindequiſt, die Ehre 
des Empfanges. Demnächſt unternahm Se. Majeſtät der 

Kaiſer in Begleitung des Flügel Adjutanten vom Dienſt, 

Sr. Durchl. des Majors Heinrich XVIII. Prinzen Reuß, 

eine Spazierfahrt durch den Thiergarten und am Neuen 

Kanal entlang. Um 5 Uhr waren die Kaiſerlichen Maje⸗ 

2 ſtäten mit den hier und in Potsdam anweſenden Königlichen 

Prinzen und Prinzeſſinnen zur Familientafel bei den Kron⸗ 

prinzlichen Herrſchaften im hieſigen Kronprinzlichen Palais 

vereint. Zu heute Abend haben die Kaiſerlichen Majeſtäten 

3 wieder mehrere Gäſte zum Thee nach dem Königlichen Palais 

1 geladen. 

* Braunſchweig, 7. März. Dem „Braunſchweigiſchen 
Anzeiger“ zufolge erfolgte die Auflöſung des Kreis⸗Landwehr⸗ 
vereins in Braunſchweig rückſichtlich der durch die Tages⸗ 
preſſe bekannt gewordenen Vorgänge in den letzten Vorſtands⸗ 
ſitzungen und Generalverſammlungen des Vereins, außerdem 
weil es nach dem Ergebniß von amtlichen Ermittelungen 
ſozialdemokratiſchen Elementen gelungen war, Verbindungen 
mit dem Verein und Einfluß in demſelben zu gewinnen, auch 
in den Verlauf der letzten Vorgänge handelnd einzugreifen. 
Daß das Beſtehen eines ſolchen Einfluſſes in dem Vereine, 
der nach den Statuten unter Anderen Angehörige des Be— 
urlaubtenſtandes, der Reſerve und der Landwehr aufzunehmen 
beſtimmt ſei, ernſte Gefahren mit ſich bringen kann, liege 
auf der Hand. 

Kiel, 7. März. Laut Kabinets⸗-Ordre vom 3. März 
ſind im Laufe des Frühjahrs in Dienſt zu ſtellen: 1. das 
Panzerſchiff „Bayern“, das Torpedofahrzeug „Mücke“ zu 

Verſuchs⸗ und Uebungszwecken; 2. eine Anzahl von Torpedo⸗ 

5 booten, das Panzerfahrzeug „Brummer“, der Aviſo „Blitz“, 

3 eine Torpedoboots⸗Flottille, das Torpedo⸗Schulſchiff „Blücher“, 
für welches das Fahrzeug „Ulan“ als Tender in Dienſt ge— 
ſtellt, wird zeitweiſe der Flottille beigegeben; 3. die Kreuzer⸗ 


—— ů 2—ů— — . — —ͤꝛů— — — — — —ä— — ͤ ——ä— — — — — — U — — 


fregatte „Stein“, die Kreuzerkorvette „Sophie“ als Frei- 


willigen⸗Schulſchiffe, zu welchem Zwecke auch die „Olga“ 
3 weiter verwendet wird; 4 die Kreuzerkorvette „Luiſe“ und 

die Brigg „Musquito“ als Schiffsjungen⸗Schulſchiffe; für 
1 denſelben Zweck bleiben nach der Heimkehr im Dienſt die 

Kreuzerkorvette „Ariadne“ und die Brigg „Rover“; 5. der 
f Aviſo „Grille“ und das Fahrzeug „Drache“ zu Vermeſſungs⸗ 
1 zwecken in der DOft- und Nordſee; 6. der Aviſo „Pom⸗ 
. merania“ zur Ueberwachung und zum Schutz der Fiſcherei in 
der Nordſee; 7. das Fahrzeug „Hay“ als Tender für das 
Artillerie-Schulſchiff; 8. Torpedofahrzeug „Rhein“; 9. das 
Kanonenboot „Cyklop“ zu politiſchen Zwecken. 

Hamburg, 7. März. In der heute zu Hamburg ab⸗ 
gehaltenen 14. ordentlichen Generalverſammlung der Hypo⸗ 
theken⸗Bank in Hamburg wurde auf die Verleſung des be- 
reits in den Händen der Aktionäre befindlichen Geſchäfts⸗ 
berichts pro 1884 verzichtet, an Aufſichtsrath und Direktion 


brechen und Rom zu vergeſſen, wußte ich doch, daß die Baronin 
mit derſelben Gleichgiltigkeit, mit welcher ſie ihre Handſchuhe 
wechſelt, ſich Erſatz ſuchen würde. Sie hat ihn in der Perſon 
eines jungen Kunſtgenoſſen und Freundes von mir bereits ge— 
funden; vor einigen Tagen empfing ich die Verlobun gsanzeige.“ 

Agnes war aufgeſtanden und an den zierlichen Damen- 
ſchreibtiſch getreten; fie öffnete ein Fach und entnahm dem- 
ſelben ein Papier. 

Sie ſprechen von einem Abſchiedsbrief, den ich Ihnen 
nach Rom geſandt habe“, ſagte ſie und auf ihren Lippen 
zitterte ein unmerkliches Lächeln, „ich glaube, es war um- 
gekehrt, überzeugen Sie ſich.“ 

Haſtig, mit bebender Hand faßte Herbert nach dem dar— 
gereichten Briefe. 

Das iſt eine Infamie, ein Verbrechen!“ rief er im Tone 
höchſter Entrüſtung, nachdem er geleſen. 

„Bei Allem, was mir heilig und theuer iſt, ſchwöre ich 
Ihnen zu, daß ich dieſen Brief nicht geſchrieben habe.“ 
Wir ſind Beide die Opfer einer ſchändlichen Intrigue, 
wie mir erſt vor wenigen Wochen klar geworden iſt“, verſetzte 
die junge Wittwe, den Brief wieder an ſich nehmend und 
einen Blick hineinwerfend. „Mein Gatte hatte mir oft von 
N einem ehemaligen Advokat, Dr. Praß, dem Vertrauten ſeines 
* Onkels, erzählt, dem auch ſeine eigenen Verhältniſſe nicht un⸗ 
bekannt ſeien, da er längere Zeit in Polen gelebt hatte. 

25 Nach dem Tode meines Mannes erſchien es dem Rechts⸗ 
anwalte, in deſſen Hände ich meine Angelegenheiten nieder 
gelegt hatte, höchſt wünſchenswerth, über gewiſſe Verhandlungen 
und Vorkommniſſe, die ſich auf die Güter der Familie Tem⸗ 
Se browski bezogen Auskunft zu erhalten, und diefe konnte nach 
25 dem Verſchwinden des Vormundes nur Dr. Praß, welcher 
zꝛx!ur Zeit wegen Betruges und Fälſchung eine längere Frei⸗ 

heitsſtrafe verbüßt, ertheilen. Mein Vertreter erwirkte von 
der Gefängnißdirektion die Erlaubniß zu einer Konferenz mit 
dem Sträfling, welcher ich beiwohnte. Wir erfuhren, was 

wir zu wiſſen wünſchten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Decharge ertheilt und die nach dem Turnus ausſcheidenden 
Aufſichtsrathsmitglieder wiedergewählt. 

Leipzig, 7. März. In dem Landesverrathsprozeſſe 
gegen Janſſen und Knipper fand heute die Verkündigung des 
Urtheils ſtatt. Janſſens wurde wegen Landesverraths und 
Verleitung von deutſchen Unteroffiziren zur Verletzung des 
Dienſtgeheimniſſes zu 8 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Knipper 
wurde freigeſprochen. 

Dresden, 7. März. Der Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar iſt früh 8 Uhr direkt nach Weimar gereiſt. Der 
König begleitete denſelben auf den Bahnhof. 

Darmſtadt, 7. März. Die Königin Viktoria und Prin⸗ 
zeſſin Beatrice treffen hier am 1. April zum Beſuch des 
Großherzoglichen Hofes ein. 

Darmſtadt, 7. März. Die zweite Kammer nahm mit 
26 gegen 12 Stimmen bezüglich der Weinſteuer den Antrag 
des Ausſchuſſes an, die Regierung wolle die Frage der Be⸗ 
ſteuerung von Weineinlagen Privater erwägen und eine Vor⸗ 
lage machen, wenn dies ohne Einführung allgemeiner Be⸗ 
zettelung möglich ſei. Alle Anträge fielen dadurch weg. 


Ausland. 

Olmütz, 6. März. In dem dem Grafen Lariſch ge⸗ 
hörigen Johannſchachte in Karwin fand heute früh 1¼ Uhr 
eine Entzündung von Grubengas ſtatt. Bei dem Eintritt 
der Kataſtrophe befanden ſich 147 Bergleute im Schachte, ob 
dieſelben ſämmtlich getödtet ſind, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

Wien, 7. März. Einer offiziellen Meldung aus Karwin 
zufolge wird die Zahl der verunglückten Bergarbeiter auf 
123 angegeben, welche größtentheils erſtickten und theilweiſe 
verbrannten. Bis geſtern Abend wurden 47 Leichen geborgen. 
Nach einer anderweitigen Meldung ſind 5 Menſchen gerettet 
worden. Die Verunglückten ſind größtentheils Familienväter. 
Die Bergung der Todten iſt in Folge herabgeſtürzter Geſtein⸗ 
maſſen äußerſt ſchwierig und dürfte 14 Tage beanſpruchen. 
Die Exploſion fand in einer Tiefe von 160 Meter ſtatt und 
ſoll einer Unvorſichtigkeit zuzuſchreiben ſein, da entgegen einem 
Verbote an einer mit Grubengaſen erfüllten Stelle ein Spreng⸗ 
ſchuß abgefeuert worden iſt. 

Wien, 7. März. Den geſtrigen Erklärungen des 
Miniſterpräſidenten Taaffe, in welchem er die Solidarität 
des Kabinets bekräftigte, wird eine große Wichtigkeit beigelegt. 
— Aufſehen erregte die Rede des Abgeordneten Knotz über 
die Zuſtände Nordböhmens, welche an Vehemenz der Sprache 
das Aeußerſte leiſtete. Das „Fremdenblatt“ bemerkt, ſo wie 
Knotz die Zuſtände ſchildert, könne es in Wahrheit unmöglich 
beſchaffen ſein. — Die neue Zollnovelle wird am nächſten 
Montag in den Reichsrath eingebracht. — Ueber das Gruben⸗ 
unglück in Karmin (Schleſien) liegen traurige Nachrichten vor. 
Von 128 Bergleuten, die zur Zeit der Exploſion im Schachte 
waren, wurden nur 5 gerettet, alle übrigen find verbrannt 
oder erſtickt. Der Schauplatz des Unglücks wird von 
Menſchen umlagert, darunter viele weinende Frauen und 
Kinder. 

Paris, 6. März. Das Gerücht, in Toulon ſeien 
neuerdings Cholerafälle vorgekommen, wird in einer aus 
Toulon eingegangenen Depeſche formell für unbegründet erklärt. 

Rom, 7. März. Die „Daily News“ melden, daß die 
engliſche Regierung geſtern Morgen eine Depeſche aus Peters⸗ 
burg empfing, welche die Hoffnung auf eine freundſchaftliche 
Beilegung der Differenzen mit Rußland betr. der afghaniſchen 
Grenzen beſtärke. l 

London, 6. März. In langer Rede ſuchte ſich Lord 
Granville im Oberhauſe gegen die ihm ſeitens des Fürſten 
Bismarck gemachten Vorwürfe zu vertheidigen, ſich hinter 
Mißverſtändniſſe zurückziehend und die Größe Deutſchlands 
willig anerkennend. „Es ſcheint“, ſchloß Redner, „in Deutſch⸗ 
land der Argwohn zu herrſchen, daß wir nicht die volle 
Erkenntniß von der jetzigen Stellung jener großen Nation 
haben. Ich glaube im Gegentheil, daß es kein Land giebt, 
in welchem nicht nur die Politiker, ſondern alle Klaſſen der 
Bevölkerung mehr und mit größerer Freude die überaus 
wichtige Stellung würdigen, welche Deutſchland ſeit ſeiner 
Einigung in Europa einnimmt. Ich glaube, daß es im 
Intereſſe Europas iſt, daß die Beziehungen Deutſchlands zu 
Englands gute ſein ſollten und daß ſie es nicht minder mit 
Frankreich und ſeinem anderen Nachbarn ſein ſollten. Ich 
bin überzeugt, daß es mehr als je im Intereſſe Deutſchlands 
und Englands liegt, daß unſere Beziehungen gute ſein ſollten, 
zu einer Zeit, wo wir im Begriffe ſtehen, uns faſt in jedem 
Welttheile einander zu begegnen. Während jeder von uns 
ſeine Rechte wahren wird, kann ich nicht bezweifeln, daß wir 
in einem großen und gemeinſamen Werke des Handels und 
der Ziviliſation im Geiſte herzlicher Kooperation vorwärts 
gehen ſollten. Ich erkläre mit voller Aufrichtigkeit, daß alle 
meine Beſtrebungen dahin gerichtet ſein werden, fortzufahren, 
ſo weit es in meiner Macht liegt, die verſoͤhnliche Politik, 
die vom Reichskanzler Fürſten Bismarck ſkizzirt worden iſt, 
auszuführen. (Lang anhaltender lauter Beifall.) 

Korti, 7. März. In einem Tagesbefehl dankt Wol⸗ 
ſeley ſeinen Truppen für ihren Muth und ihre Aufopferung 
und hofft, ſie vor Ende des Jahres nach Khartum zu führen. 
Er fügte hinzu, man ſehe jetzt einer Zeit verhältnißmäßiger 
Ruhe entgegen, die gegenwärtige Armee ſei zu einer Belage⸗ 
rung von Khartum noch nicht organiſirt; augenblicklich müſſe 
man ſich mit den Vorbereitungen zum Vorrücken im Herbſte 
begnügen. 

Shanghai, 6. März. Die engliſche Regierung macht 
bekannt, daß ſie es ablehne, Reis als Kriegskontrebande an⸗ 
zuerkennen. 

Hongkong, 6. März. Es heißt, daß die Lekinzölle auf 
von Foochow exportirten Thee um 3 Taels per Kiſte erhöht 
werden würden. 


Provinzial- Nachrichten. 

+ Kulm, 4. März. (Landwirthſchaftlicher Verein.) Zu 

der Sitzung des Landw irthſchaftlichen Vereins am 25. Febr. er. 
hatten ſich 14 Mitglieder eingefunden. Vor Eintritt in die 
Tages⸗Ordnung wird der Lieutenant v. Loga als neues Mitglied 
aufgenommen. Der Vorſitzende eröffnet hierauf die Sitzung mit 
einer Ausſprache des Dankes an den Reichskanzler Fürſten Bis⸗ 
marck für feine den Intereſſen der Landwirthſchaft gewidmete 
Thätigkeit und bringt ein Hoch auf denſelben aus, in das die 
Erſchienenen lebhaft einſtimmen. Es werden ſodann als Mit- 
glieder der Gruppenſchau⸗Kommi ſſion die Herren Rittergutsbeſitzer 
Bremer⸗Zegartowitz und Ruperti⸗Glauchau gewählt und eine 
Petition des Landwirthſchaftlichen Vereins für das Fürſtenthum 
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Halberſtadt an den Fürſten Reichskanzler vorgelegt, in welchen 
um ſein Eintreten für Aufhebung der Zölle auf deutſchen Zucker 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika gebeten wird. Der 
Verein tritt der Petition bei und beſchließt die Abſendung. 
Sodann wird zur Erledigung der auf der Tagesordnung ſtehen⸗ 
den Poſitionen geſchritten. Die Belaſſung der Bullenſtation 
in Wieſenthal bis zum 1. April er. wird gut geheißen. Nach 
dieſem Termine fol dieſelbe nach Roſenau verlegt werden. — 
Der Vorſitzende der Kommiſſion für Bildung eines Pferdezucht⸗ 
Vereins theilt hierauf mit, daß es der Kommiſſion unmöglich 
ſei, einen allen Intereſſenten paſſenden Hengſt zu beſchaffen. Es 
wird desbalb von Bildung eines Pferdezucht⸗Vereins abgeſehen 
und beſchloſſen, für Einrichtung einer Station Königlicher Be⸗ 
ſchäler in Wiechorſee zu wirken und falls dieſelbe zugefagt werde, 
eine Kommiſſion zur Auswahl geeigneter Hengſte nach Marien 
werder zu entſenden. — Von dem abſchlägigem Beſcheide des 
Herrn Juſtizminiſters, betreffend Verlegung des Beginns der 
Schwurgerichtsſitzungen auf eine ſpätere Tagesſtunde nimmt der 
Verein Kenntniß, beſchließt indeſſen, die Angelegenheit noch weiter 
zu verfolgen und dem Herrn Miniſter den Nachweis zu führen, 
daß nicht ein geringer Bruchtheil der Geſchworenen, ſondern die 
Mehrzahl derſelben durch den zu frühen Beginn der 
Sitzungen bedeutend geſchädigt werde. — Das vom Zentral- 
Verein ausgearbeitete Statut für die Bildung einer Genoſſen⸗ 
ſchaft zur Verſicherung der Vereinsſtiere, wird zur Kenntnißnahme 
vorgelegt, und findet ſich gegen die Faſſung deſſelben nichts ein⸗ 
zuwenden. — Die Weiterführung der Fettviehtabelle, der ſich 
Herr Kaufmann Ruhemann auch in dieſem Jahre unterziehen 
will, wird beſchloſſen. — Es referirt ſodaun Herr Gutsbeſitzer 
Plehn⸗Joſephsdorf kurz über die Sitzung des Zentral⸗Vereins 
Weſtpreußiſcher Landwirthe in Danzig vom 6. Dezember a. pr., 
der er als Delegirter des Vereins beigewohnt hat. — Schließlich 
werden die vom Verein beſchafften beiden einreihigen Sack'ſchen 
Drillmaſchinen dem Herrn Peterſen-Wrotzlawken und Herrn 
Strübing⸗Stollno zur probeweiſen Benutzung überlaſſen; dann die 
eingegangenen Schriften vertheilt und die Sitzung geſchloſſen. 
Schwetz, 6. März. (Mißlungener Ueberfall.) Wie vor⸗ 
ſichtig Kutſcher oder Fuhrwerksbeſitzer, wenn fie Abends oder 
Nachts allein fahren, beim Mitnehmen fremder Perſonen ſein 
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Mets. ereignete. Bei der Ankunft des Schwetzer Omnibuſſes auf 
dem Bahnhofe in Laskowitz um 7 Uhr Abeuds, geſellte ſich beim 
Ausſteigen der Paſſagiere ein fremder, anſtändig gekleideter Menſch 
zum Omnibuskutſcher und beobachtete ihn beim Einkaſſiren des 
Fahrgeldes. Auf die Frage, ob er nach Schwetz mitfahren könne, 
bejahte dies der Kutſcher mit dem Bemerken, daß er aber noch 
auf Paſſagiere, die etwa noch mit dem nächſten Zuge kommen 
könnten, warten müſſe. Nachdem ſich aber kein Mitreiſender ein⸗ 
gefunden, rief der Kutſcher den Fremden ab und erſuchte ihn ein⸗ 
zuſteigen. Dieſer wünſchte, auf dem Bock zu ſitzen, um, wie er 
ſagte, mit dem Kutſcher plaudern zu können. In der Nähe von 
Belluno erklärte der Fremde, daß ihn friere. 


1 

} 

| 
kalt?“ fragte er den Kutſcher uud fuhr ihm dabei mit der Hand 
über die Bruſt. Im nächſten Augenblicke erhob er den Arm und 
ſtieß dem Kutſcher ein Meſſer in die Bruſt, das ohne zu ver⸗ 
letzen, nur die dicken Kleider durchdrang, worauf der Bedrohte den 
Mordgeſellen vom Wagen warf und derartig mit dem dicken Ende 
des Peitſchenſtockes bearbeitete, daß er anſcheinend beſinnungslos 

| im Chauſſeegraben liegen blieb. Am nächſten Morgen war von 

demſelben keine Spur zu finden. 

Marienburg, 5. März. (Freiwillige Feuerwehr.) Der 

hieſige Männer⸗Turnverein hat in ſeiner geſtrigen Sitzung be⸗ 

ſchloſſen, eine freiwillige Turner⸗Feuerwehr zu bilden; in die aus⸗ 

legte Liſte zeichneten 32 Turner ihre Namen ein. 

Marienburg, 6. März. (Maturitätsprüfung.) Bei der 
geſtern und heute in der hieſigen Landwirthſchaftsſchule unter dem 
Vorſitz des Herrn Regierungs⸗Schulraths Tyrol ſtattgefundenen 
Maluritätsprüfung Klaſſe 


erhielten 13 Examinanden der 


1a das Reifezeugniß, das die Betreffenden bekanntlich zur Abfol- I 


virung des einjährigen Freiwilligendienſtes berechtigt. Wegen 
guten Ausfall der ſchriftlichen Arbeiten wurden vier Examinanden 
von der mündlichen Prüfung dispenſirt. 

Danzig, 6. März. (Das Getreidegeſchäft) an der Börſe 
nahm im Monat Februar denſelben Verlauf wie am Anfange des 
Jahres, doch find die Preife für Weizen jetzt wiederum bedeutend 
geſunken. Statt 151 Mk. erhalten die Verkäufer nur 142 Mk., 
während der Roggen um 4 Mk. im Preiſe geſtiegen iſt, alſo 135 
Mk. pro 120 Pfr. preiſt. Die Zufuhren zum Börſenmarkt 
waren ziemlich reichlich, aber es war wenig Kaufluſt vorhanden, 
namentlich in England; größere Geſchäfte wurden nur nach den 
däniſchen Inſeln und Norddeutſchland abgeſchloſſen. Der Umſatz 
an Weizen an der Börſe betrug im Monat Februar 8700 t, 
an Roggen 1350 t. Merkwürdig iſt es, wie gerade jetzt die 
Getreidezufuhren aus Rußland per Bahn zugenommen haben. 
Schon ſeit Wochen treffen hier täglich 130 —150 Waggons mit 
Getreide ein, welches vermittelſt des Tranſitverkehrs ohne den ges 
fürchteten Zoll ins Ausland geht. Das Spiritusgeſchäft war im 
Monat Februar ſehr ſchwach; es wurden an der Börſe ungefähr 
125 Kiloliter umgeſetzt. Die Höhe der Preiſe — 42 ½ Mark 
pro 100 Liter und 100% — machte das Zuſtandekommen 
größerer Geſchäfte unmöglich, da namentlich die Spiritusmärkte 
des Auslandes ſtark beſetzt find. Der gegenwärtige Spiritus- 
beftand der beiden hieſigen Fabriken beträgt etwa 2 ¼ Mill. Liter. 

Danzig, 7. März. (Der Wohlthätigkeitsſinn unſerer Mit⸗ 
bürger) hat ſich in Folge des großen Brandunglücks am Kaſſu⸗ 
biſchen Markt wiederum auf das Beſte bewährt. Die 51 Abge⸗ 

brannten haben in den Nachbarhäuſern oder bei Verwandten 

Zuflucht gefunden und zur augenblicklichen Hebung des Elends 

ſind außer einer Menge von Kleidern, Wäſche u. ſ. w. gegen 

7000 Mk. geſammelt worden. Dazu kommt noch der Ertrag 
der vielen Wohlthätigkeits⸗Ronzerte. 
| 
| Coſtales. 

Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, den 9. März 1885. 

— (Konſervativer Verein Thorn. (Schluß 
der Rede des Herrn Staatsanwalts Gliemann über „Die 
Steuern und die Steuerreform.“) Redner geht 
auf die direkten Steuern ein und ſchildert, warum nicht die 
direkten, ſondern die indirekten Steuern der Angelpunkt des 
Reform⸗Programms ſeien. Die Freunde der direkten Steuern be⸗ 
haupteten, die direkte Steuer treffe alle Steuerzahler gleich. Das 
ſei aber unrichtig. Wenn es wahr wäre, daß jeder Steuerzahler 
mit ſeinem wirklichen Vermögen zur Steuer herangezogen würde, 
dann würde allerdings die direkte Steuer ihrem Zweck ul ent⸗ 

in be⸗ 


| 
| 
| 


' 


ſprechen und die direkte Steuer wäre überflüſſig. 


4 


müſſen, lehrt wiederum folgender Vorfall, welcher ſich am 4. d. 


„Iſt Ihnen nicht 


kannter Finanzpolitiker behauptete, daß die direkte Steuer, wenn 
richtig angewandt, alle Bedürfniſſe des Staates decken würde. 
Die Einſchätzungs⸗Kommiſſionen hätten aber von dem Vermögen 
der einzelnen Steuerzahler nicht die richtige Kenntniß. Ein 
wunder Punkt bei den direkten Steuern wäre ferner die vielen 
Schwierigkeiten bei Beitreibung der Steuer, zumal bei dem armen 
Manne. Dieſe Schwierigkeiten machten auch ein großes Beamten⸗ 
perſonal nothwendig. Ein weiterer Uebelſtand ſeien die Pfändungs⸗ 
und Exekutionsgebühren, die eine enorme Höhe erreichten. Redner 
führt als Beiſpiel hierfür die Stadt Eilenburg an. Die Zahl der 
Steuerzahler Eilenburgs ſchwankt in dieſer Berechnung von 2309 bis 
2486, iſt ſomit nahezu konſtant. Bei dieſer Zahl kamen nun 
Pfändungen vor: 


1875 . 1102 

1876 . . 1457 Das heißt es wurde gepfändet: 
1877 . . 1598 1875 . .. der 6. Steuerzahler 
1878 . . 1242 1878, 80, 81 der 5. 1 
287928918 der 4, " 
1880. 918 1875 der 3. 5 
1881. 720 


Die Eilenburger Zahlen, welche Schmollich's Jahrbuch für 
Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirthſchaft, entnommen ſind 
und lediglich die Staatsſteuern betreffen, gehen von 1875—81, 
wobei man bedenken muß, daß von 1874 ab alle Perſonen 
mit einem Einkommen von unter 420 Mk. von der Klaſſenſteuer 
geſetzlich freigelaſſen find, daß alſo dieſe ganz geringen Ein⸗ 
kommen in der vorſtehenden Berechnung gar nicht figuriren. 
Dann berechnet der Bericht, dem Redner dieſe Zahlen entnommen, 
daß in einem Vierteljahr 1479 Mahnungen und Exekutionen 
haben erlaſſen werden müſſen, um 1710 Schulgeldpoſten zu er⸗ 
langen. Der Bericht weiſt nach, daß im Ganzen 1882 5916 
Mahnungen und Exekutionen wegen des Schulgeldes in Eilenburg 
vorgekommen ſind, dazu an Mahnungen und Exekutionen wegen 
der Kommunalfteuer 2576, macht zuſammen 8492 Mahuungen 
und Exekutionen, und das nur in dem Kommunalhaushalt einer 
Stadt von 11,000 Einwohnern. Die Zahlen ſprächen deutlich 
genug für die großen Nachtheile der direkten Steuern und 
ließen uns immer wieder auf die indirekten Steuern zurückkommen. 
Die direkte Steuer ſei nur im Kriegsfalle, wenn Anleihen nicht 
mehr möglich, ihrer ſchnelleren Erhebung wegen der indirekten 
vorzuziehen. Ein großer Vortheil, den man ferner den indirekten 
Steuern zuſchreiben müſſe, ſei die ſichere und ſchnelle Handhabung. 
Der Vorwurf, daß die indirekten Steuern namentlich die ärmeren 
Leute ſchwer drücken würden, wies Redner mit Hinweis auf die 
Luxusſteuer zurück, die nur den Reichen treffen würde. Die in⸗ 
direkte Steuer ſichere dem Arbeiter ein beſcheidenes Loos und mache es 
ihm möglich, ſeinen Verpflichtungen dem Staate gegenüber leichter 
nachzukommen, wie jetzt. Die indirekte Steuer ſei auch ſchon in 
früheren Zeiten und zwar mit Erfolg angewandt worden. Die 
finanzielle Lage eines Städtchens — wenn wir nicht irren in der 
Mark — war eine ſo ſchlechte, daß man auf Wege kam, wie 
dieſer Mifsre abzuhelfen ſei. Man verfiel ſchließlich auf eine 
Acciſe und ſiehe da, der kommunale Wohlſtand hob ſich wieder. 
Ein zeitgenöſſiſcher Schriftfteller hat über die gute Anwendung dieſes 
Hifsmittels Folgendes geſchrieben: „Es iſt nichts wider die 
Accife einzuwenden, es ſey denn, daß es aus verfluchten (sic!) 
Paſſionen herrühre. Sie verdient alles Lob und wird ſolches 
auch bis in unendliche Zeiten behalten.“ Die gute Wirkung, die 
damals die indirekte Steuer erzielt habe, werde auch heute nicht 
fehlen. Die Gegner der indirekten Steuern wenden noch ein, 
daß die indirekte Steuer die Kontrole des Parlaments beſchränke. 
Redner meint, daß man wohl genug Vertrauen zu der Regierung 
haben dürfe, um in der beſchränkten Kontrole kein Hinderniß für 
die Einführung der indirekten Steuer zu ſehen. Nachdem Redner 
nochmals hervorgehoben, daß die indirekte Steuer zur Einigung 
des deutfchen Vaterlandes dienen würde, kommt er zu dem Reſultat, 
daß die Reformpolitik keine abenteuerliche und planloſe ſei und 
man ihr unbedingt zuſtimmen könne. Die Liberalen hätten bei 
den Wahlen mit Vorliebe die Behauptung aufgeſtellt, daß die 
Konſervativen jede Steuer bewilligen. Redner bemerkt, wahr 
ſei allerdings, daß die Konſervativen mehr Oyferfreudigkeit be⸗ 
ſäßen, wie die Liberalen, und bei ihnen der Geldbeutel erſt in 
zweiter Linie ſtehe. Redner bezeichnet es als ein Glück, daß die 
Zeit vorüber ſei, wo, wie in den ſiebziger Jahren, die Auflehnung 
gegen das Mancheſterthurm einer Auflehnung gegen die bürger⸗ 
liche Ordnung gleich erachtet wurde. — Zum Schluß ſeiner 
Ausführungen verwies Redner auf Kaiſer Wilhelm, welcher ſich 
nicht nur als ein Mehrer des Reichs gezeigt habe, ſondern auch 
neben ſeiner hohen äußern Politik eine ſegensreiche Reform im 
Innern anſtrebe. Es ſeien daher die tiefen Gefühle des Dankes 
gegen unſeren erhabenen Kaiſer, welche uns bei dieſem Thema 
beherrſchen. Redner endet mit einem dreimaligen „Hoch!“ auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer, in welches die Verſammlung begeiftert 
einſtimmt. — Im Anſchluß an den Vortrag des Herrn Staats- 
anwalts Gliemann, nahm Herr Erſter Staatsanwalt Feige das 
Wort. Redner plaidirte dafür, daß die Einnahmen nicht nur 
aus den direkten und indirekten Steuern gedeckt würden, ſondern 
auch aus den Zöllen, die das Ausland zu tratzen habe. Redner 
denkt ſich die Idee einer zweckmäßigen Steuerreform, wie folgt: 
Das Reich, welches nur des Auslandes halber da ſei, müſſe 
ſeine Einnahmen nur aus den Zöllen decken; der Staat decke 
feine Einnahmen aus den direkten Steuern, Klaſſen⸗ und Ein- 
kommenſteuer, und die Gemeinde aus den indirekten Steuern, 
zu denen er alle Steuern rechne, die nicht von der Perſon und 
dem Vermögen, ſondern von dem Veſitz erhoben würden, wie 
Grund- und Gebäudeſteuer 1c. 
(Die hieſigen Kornträger), welche zum 
größten Theil der polniſchen Nationalität angehören, beabſichtigen 
nach der „Th. Oſtd. Ztg.“, mit Rückſicht darauf, daß ihnen 
durch die erhöhten Getreidezölle die Ausſicht auf lohnenden Ver⸗ 
dienſt genommen ſel, den Reichstagsabgeordneten für Thorn, 
v. Sczaniecki⸗Nawra, zu bitten, in der dritten Leſung gegen die 
Getreidezölle zu ſtimmen. Da die Polen im Reichstage für die 
Getreidezölle geftimmt haben, fo darf man neugierig darauf fein, 
ob Herr v. Sczaniecki dieſem Wunſche einem kleinen Theile feiner 
Wähler nachkommen wird. 

— (Petitien.) Der Gerichtsvollzieher Bartelt und 
Gen. in Thorn haben eine Petition gegen die beabſichtigte Aen⸗ 
derung des gerichtlichen Zuſtellungsweſens an den Reichstag 
gerichtet und bitten um Abänderung der Gerichtsvollzieher⸗ 
Ordnung. 

— (Petitionen.) Ein in Oſterode beſtehender Ver⸗ 
ein, welcher die Erleichterung des Geſchworenendienſtes bezweckt, 
hat ſich mit einer Petition an das Abgeordnetenhaus gewandt, 
in welcher er die Gewährung von Eiſenbahnfreikarten für Ge⸗ 
ſchworene innerhalb des Schwurgerichtsbezirks während der Dauer 
der Sitzungsperioden beantragt. Petitionen um Erlaß eines Schul ⸗ 


— 


. 
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dotations⸗ und Penſionsgeſetzes find dem Abgeordnetenhauſe ferner 
überreicht: von Lehrern aus Danzig durch den Abg. Rickert, aus 
Oliva durch den Abg. Drawe, aus Jaſtrow (direkt eingeſchickt). 
Die Handelskammer in Bromberg beantragt den Ausbau einer 
Bahnverbindunz von Rogaſen und Wongrswitz in der Fortſetzung 
über Znin⸗Wagno, reſp. Elſenau⸗Schubin⸗Rohrbach mit direkter 
Einmündung nach Bromberg. Der Magiſtrat in Mk.⸗Friedland 
beantragt, die Eiſenbahn von Dt.⸗Krone nach Kallies über Mk.⸗ 
Friedland zu bauen. 

— (Prämiirung) Herrn Netz in Thorn, welcher die 
Geflügel⸗Ausſtellung der „Cypria“, des Vereins der Geflügel⸗ 
freunde in Berlin, beſchickt hat, iſt die bronzene Staatsmedaille 
für Tauben von der Jury zuerkannt worden. 

— (Kometen von 1885.) Noch in der erſten Hälfte 
dieſes Monats wird der nach Enke benannte Komet ſichtbar 
werden, im nächſten Monat einer der periodiſchen Kometen 
Tempels, endlich im Juli oder Auguſt der 1858 zu Cambridge 
von Tuttle entdeckte Komet. Alſo ein Kometenjahr comme il 
faut — und damit der Tradition zufolge ein gutes Weinjahr, 
das Jahr 1885. 

— (Stadttheater.) Geſtern wurde „Lumpaci vaga⸗ 
bundus“, Poſſe von Neſtroy vor nicht gerade ſtark beſuchtem 
Hauſe aufgeführt. Die Darſtellung befriedigte nicht. — Dienſtag, 
bei halben Preiſen: Der Raub der Sabinerinnen. 

— (Im Wiener Café) konzertirte geſtern wieder vor 
einem zahlreichen Auditorium die Infanterie⸗Kapelle unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Herrn Friedemann. Die einzelnen Piecen 
des hübſch gewählten Programms wurden lebhaft applaudirt, bei 
den Piecen „Lenzes Erwachen“, Gavotte, und „Militärklänge“, 
Marſch, beide von Friedemann, ſteigerte ſich der Beifall derart, 
daß ſich der beliebte Dirigent zu einer Zugabe eutſchließen mußte. 
Die erſtgenannte Piece ſcheint eine neuere Kompoſition des Herrn 
Kapellmeiſters Friedemann zu ſein und dürfte, ihrer gefälligen 
Form wegen, bald eine gern geſehene Nummer auf dem Pro» 
gramm der Sonntags⸗Konzerte im Wiener Cafés werden. Die 
Gavotte „Lenzes Erwachen“ iſt, beiläufig bemerkt, für Piano in 
der Buchhandlung des Herrn Schwartz zu haben. 

— (Das „Fechten“ muß doch nicht ſo ſchlecht 
fein), wie man gewöhnlich anzunehmen pflegt. Kommt da 
nämlich ein „Fechtbruder“, ein Geſelle von der Elle und Scheere, 
der ſchon Gott weiß wie lange ſein Landſtreicherſtudium betreibt, 
in Rudak an und verſuchte es, ſeine „Fechtkunſt“ bei einem 
Maurerpolier anzubringen. Der Maurerpolier guckt ſich den 
Menſchen an und macht ihm ſchließlich das Auerbieten, bei ihm 
Kleider auszubeſſern — gegen ein Entgelt von 50 Pf. pro Tag 
und freier Koſt mit Logis. Unſer Nadelheld erklärt ſich damit 
einverſtanden und fängt an zu arbeiten. Aber nur ein paar 
Tage währte die Arbeit. Ihm ſchien es nicht gegeben, dauernd 
an die Scholle Erde gebannt zu ſein, denn eines Tages war er 
verſchwunden und mit ihm ein Paar Gamaſchen und eine Talmi⸗ 
Uhr, die einen Werth von 17 Mk. repräſentirt. Da dieſe Gegen⸗ 
ſtände freiwillig nicht mitgegangen ſind, ſo iſt es erklärlich, daß 
unſerer Polizeibehörde viel daran liegt, den wandernden Schneider⸗ 
geſellen, der es ſo genau mit ſeines Nächſten Eigenthum nicht 
nimmt, dingfeſt zu machen. 

— (Diebſtahl.) Wie viel Unglück hat der Leicht⸗ 
ſinn ſchon angerichtet, wie viele Mutterherzen ſind ſchon gebrochen 
durch die Flatterhaftigkeit, durch den Vergnügungsſinn ihres un⸗ 
gerathenen Sohnes! Der Leichtſinn hat ſchon unzählige Opfer 
gefordert und endlos wird die Zahl derer ſein, welche durch ihn 
auch fernerhin ihr Lebensglück einbüßen. Ein ſolch jugendlich 
leichtſinniger Menſch iſt der Schreiber Franz W. von hier. 
Er hat ſeiner Mutter ſchon vielen Kummer bereitet und durch 
die neueſte That ſeines Leichtſinns das Maaß der bitterſten 
Schmerzen, die am Mutterherzen nagen, voll gemacht. W., 
zuletzt ohne Stellung, war mit einem in der Butterſtraße wohn⸗ 
haften Kommis befreundet. Durch dieſe Freundſchaft war ihm 
bekannt geworden, wo die Schlafſtube des Kommis lag; dieſelbe 
befand ſich nämlich 3 Treppen hoch. Geſtern, Sonntag, ſtattete 
er ſeinem Freunde einen Beſuch ab und beide entfernten ſich 
darauf. Zwiſchen 1—3 Uhr Nachmittags kehrte aber W. 
wieder nach der Wohnung ſeines Freundes zurück und begab ſich 
in die Schlafſtube, öffnete vermittelſt einer Zange ein Spind, in 
welchem er unter der Wäſche eine Brieftaſche fand, welche ein 
Portemonnaie enthielt. In dieſem Portemonnaie befanden ſich 
125 Mk. in Gold, welche der gewiſſenloſe Menſch zu ſich ſteckte. 
Nach geſchehener That trieb er ſich in den Schanklokalen auf der 
Bromberger Vorſtadt umher und traktirte eine Schaar neuge⸗ 
wonnener Freunde. 
Dauer. Der Diebſtahl war entdeckt worden und auf erſtattete 
Anzeige erfolgte eine polizeiliche Durchſuchung der Gaſthäuſer, bei 


welcher Wegner, der als muthmaßlicher Thäter verdächtigt war, 


feſtgenommen wurde. W. hat auch bereits den Diebſtahl 
eingeſtanden. 29 Mk. 40 Pf. hatte er in der kurzen Zeit von 
ca, fünf Stunden verjubelt. 

— (Unterſchlagung.) Ein hieſiger Schneidermeiſter 
erhielt von einem hieſigen Kaufmann Stoff zu vier Herrenanzügen 
im ungefähren Werthe von 90 Mark. Der Schneider fertigte 
dieſe Anzüge aber nicht an, ſondern verſetzte den Stoff für 40 
Mark. Er iſt verhaftet. 

— (Polizeibericht.) 13 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Wien, 6. März. (Ein betrogenes Mädchen.) Vor wenigen 
Tagen wurde in Gmunden Graf Demeter Apraxin verhaftet 
und dem Salzburger Landesgerichte eingeliefert. Der Sohn 
des Grafen war im vorigen November in Prag verhaftet 
worden, weil er einem Studenten Geld veruntreute. Graf 
Demeter Apraxin iſt nun des Betruges beſchuldigt, deſſen 
Opfer ein Mädchen geworden. Graf Aprapin verbrachte 
ſeinen Sommer ſeit Jahren in Salzburg, Iſchl und Gmunden, 
den Winter in Linz und lebte dabei auf großem Fuße. Das 
fehlende Geld borgte er und Geldvermittler verhalfen der 
Anna Dietl in Salzburg, der Tochter eines Trödlers, zu 
ſeiner Bekanntſchaft. Graf Apraxin erzählte von 1’, Mill., 
die er von ſeiner Mutter, einer Fürſtin E., verwittweten 
Gräfin Apraxin, erben werde, und verſprach, ihr zum Dank 
für die Hülfe, die ſie ihm jetzt angedeihen laſſe, die Heirath 
und ein Gut in Ungarn. Das Mädchen glaubte dem 
glänzenden Kavalier Alles und bewog ſeinen alten Vater, 
daß er dem Grafen nach und nach ſein ganzes Vermögen 
auslieferte. Graf Apraxin gab dafür ſchön geſtempelte 
Schuldſcheine, auf denen als Termin der — Tod ſeiner alten 
Mutter angegeben war. Die Geſchichte begann im Jahre 1878 
und 1881 ſtarb der alte Dietl. Noch immer war Geld da 
und erſt als im Jahre 1884 Anna Dietl alles Geld, das ſie 
beſaß, hingegeben hatte, hörten die Zinſenzahlungen auf — 


Das Vergnügen war indeß von kurzer 
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der Herr Graf zahlte 6 Prozent — und auch die 5000 Fl., 
welche das gräfliche Hofrichteramt in Salzburg alljährlich an 
Grafen Apraxin auszahlte, wurden behoben, um eine Beſchlag⸗ 
nahme zu verhindern. Eine Anfrage an das Hofrichteramt 
in Felſö⸗Szöly in Ungarn, dem Gute der Mutter des Grafen, 
hatte die Mittheilung zur Folge, daß die angebliche Erbſchaft 
des Grafen ſchon lange verbraucht ſei. Da auch der 
„Bräutigam“ ſich fortan nicht blicken ließ, ſtürzte ſich das 
ganz verarmte, betrogene Mädchen am 6. September v. J. 
in die Salzach. In ihrer Hinterlaſſenſchaft fanden ihre 
Brüder die Schuldſcheine und die Korreſpondenz des Grafen. 
Dieſe bildet jetzt die Grundlage für die Anklage, welche die 
Staatsanwaltſchaft erhebt. 

Warſchau, 6. März. (Arbeiterunruhen.) Ueber die Un⸗ 
ruhen, welche am 1. März in Warſchau ſtattgefunden haben, 
theilt der „N. A. Z.“ ein dortiger Korreſpondent mit, die Polizei 
habe ſchon ſeit geraumer Zeit unter den unbeſchäftigten Arbeitern 
eine gewiſſe Aufregung bemerkt, die nach den angeſtellten Beobach⸗ 
tungen durch die Umtriebe geheimer Agenten hervorgerufen worden 
ſei. Die Polizei habe auch in Erfahrung gebracht, daß die Ar⸗ 
beiter mit dem Plane umgingen, ſich maſſenhaft vor dem Schloſſe 
zu verſammeln und dort in ſtürmiſcher Weiſe von dem General⸗ 
gouverneur Brot und Arbeit zu verlangen. Würde dieſen For⸗ 
derungen nicht Gehör gegeben, ſo ſollten ſie ſich auf die nächſten 
Verkaufsläden ſtürzen und ſie ausplündern. Dieſer Plan iſt nun 
am 1. März inſofern ausgeführt worden, als ſich mehrere Hun⸗ 
derte von Arbeitern an dem genannten Tage in der Nähe des 
Schloſſes verſammelten und die Abſicht kundgegeben haben, vor 
das Schloß ſelbſt zu ziehen. Die Polizei hatte jedoch rechtzeitig 
Maßregeln getroffen, um die Unruhe im Keime zu erſticken. 
Mehrere Führer der Arbeiter wurden ſofort verhaftet, viele poli⸗ 
zeilich notirt und die Anderen zerſtreuten ſich darauf. — Unter 
den Verhafteten fol ſich auch ein anarchiſtiſcher Agent befinden, 
der ſchon ſeit einiger Zeit von der Polizei überwacht wurde. 
Seine Aufreizungen und auch die anderer geheimer Agitatoren, 
von denen die Polizei annimmt, daß ſie mit fremdem Gelde nach 
Warſchau gekommen waren, um dort Propaganda für den Anar⸗ 
chismus zu machen, haben jedoch den erwarteten Erfolg nicht 
gehabt. Dies rührt hauptſächlich daher, daß der Nothſtand unter 
den Arbeitern keineswegs ſo groß iſt, wie man ſich bemüht, ihn 
darzuſtellen. Einerſeits iſt von der Privatwohlthätigkeit viel zu 
deſſen Milderung geſchehen und ſodann ſind auch von der Polizei 
Maßregeln ergriffen worden, um das Anſammeln unbeſchäftigter 
Arbeiter in Warſchau zu verhindern. Einen vollen Erfolg haben 
dieſe Maßregeln in der That nicht gehabt, wobei jedoch nicht 
unberückſichtigt bleiben darf, daß man oft mit dem böſen Willen 
von Arbeitern zu kämpfen hat, die es vorziehen, ſich ernähren 
zu laſſen, als zu herabgeſetzten Löhnen zu arbeiten. Anarchiſtiſche 
Agitatoren finden daher unter der Arbeiterbevölkerung nur inſo⸗ 
fern Anklang, als ſie ihre Aufreizungen durch Geldſpenden 
unterſtützen. 


. 


Gemeinnütziges. 
(Verbeſſerung des Kaffees.) Man theilt 
den gemahlenen Kaffee, den man für die gewünſchte Quantität 
des Getränkes bedarf, in zwei gleiche Theile. Der eine 
wird mit kaltem Waſſer zum Feuer geſetzt und 5 bis 6 
Minuten gekocht. Dann gießt man ihn ſiedend über die 
andere Portion Kaffeepulver, welche ſich in einem eigenen 
Topfe befindet. Indem man ſo einen Theil kocht und den 
anderen nur überbrüht, erhält man die ganze Stärke und 
das Aroma des Kaffees. Wer dieſe Zubereitung einmal 

verſucht hat, wird ſie nie mehr aufgeben. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 9. März. 


—— 


Fonds: luſtlos. 
Ruſſ. Banknoten : 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 


Poln. Pfandbriefe 5 %%½ y . . » | 66-70 
Poln. Liquidationspfandbriefe . | 58—80 
Weſtpreuß. Pfanphriefe 4% . . . |102—80 
Poſener Pfandbriefe 4%. 101-90 


Oeſterreichiſche Banknoten. . 165 —35 8 
Weizen gelber: April⸗ Mai 166 16675 
SU AHA er 174—25174—75 
von Newyork loko 89 ½ 89 1 
Rogen: loko EEE 144 144 3 
April⸗ Mai 147—50|147—50 
Juni⸗ Juli a SER 149 149 1 
Juli⸗Auguſt. J150—50ʃ150 
Rüböl: April⸗ Mai 50-20 50 
Septb.⸗ Oktober . 52—70] 52—60 
Spiritus: lok oo 4290] 4290 
April Mao: 43—60| 43-60 
Juni⸗Juli l 44- 80] 44—80 
Juli⸗Auguſt . 45—20 


4580 


Börſenberichte. 4 

Königsberg, 7. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pct. 
ohne Faß Loko 42,25 M. Br., 42 00 M. Gb., 42,00 N. bez. pr. 

März 42,50 M. Br., 42,00 M. Gd, „— M. bez, pr. Frühjahr 

43,75 M 85. —,— M. Gd., —,— bez., pr. Mai⸗Juni 44,50 M. Br. 


—,— M. Gd., —,— M. bez., pr. Juni 45,25 M. Br., —, M. 
Gd., —,.— N bez., pr. Juli 46,00 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. 
bez., pr. Auguſt 46,75 M. Br., —,.— M. Gd., 46,50 M bez., pr. Septen 
ber 47,00 M. Br. 46,50 M. Gd. —.— M. bez. 5 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 9. Mär 


8. 2h pf 754.4 ＋ 4.9 SW. 10 
10h p 753.4 ＋ 0.2 SW. 10 
9. 6h a 751.6 ＋ 02 W 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 9. März 1,30 
ä — 


(Dresdner 4 pCt. Stadt⸗Schuldſcheine⸗) 
Die nächſte Ziehung dieſer Schuldſcheine findet Mitte März 


ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 3 ¼ pCt. bei der N 


Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 6 Pf. pro 100 Mark. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Heute Mittag 1 Uhr wurde meine 
liebe Frau Anna geb. Wagner von 
einem geſunden Knaben glücklich ent⸗ 
bunden. Junok, 
Bankdirektor. 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung des Schulgeldes für den 
Monat März cr. reſp. für die Monate 
Januar / März cr. wird 

in der Höheren⸗ und Bürger⸗Töchterſchule: 
am Dienſtag den 10. d. Mts., 
von Morgens 9 Uhr ab; 
in der Knabenmittelſchule: 
am Mittwoch den 11. d. Mts., 
von Morgens 9 Uhr ab 
erfolgen, wovon wir den betreffenden Eltern 
reſp. Erziehern der Kinder obiger Schulen 
hierdurch Kenntniß geben. 

Die Erhebung des Schulgeldes erfolgt 
nur in der Schule, wobei wir bemerken, daß 
die bei der Erhebung im Rückſtande ver: 
bliebenen Schulgelder exekutiviſch beigetrieben 
werden, 

Thorn, den 6. März 1885. 


Der Magiſtrat. 


Kleie⸗Verkauf. 
Freitag den 13. Mürz cr. 


Vormittags 10 Uhr 
ſoll im dieſſeitigen Bureau eine größere Partie 
Roggen = Kleie, ſowie einiges Fußmehl und 
Spreu verſteigert werden. 
Thorn, den 10. März 1885. 


Königliches Proviant⸗Amt. 
Auktion. 


Freitag den 13. d. Mts., 
von 10 Uhr ab 
werde ich im Hauſe Windſtraße Nr. 164 ver⸗ 
ſchiedene Möbeln, als: 
1 birk. Schreibſekretür, 1 Sopha 
(Damen⸗Chaiſelongue), Leiſ. Koch: und 
Heizofen, Tiſche, Stühle ꝛc., Haus⸗ 
und Küchengeräth 
verſteigern. W. Wilckens, 
Auktionator. 


Bekanntmachung. 

Die „Martha⸗Herberge“ in Danzig, 
Frauengaſſe 42, gewährt unbeſcholtenen dienſt⸗ 
ſuchenden weiblichen Perſonen einen anſtändigen 
und billigen Aufenthalt für die Vergütung von 
20 Pfennig pro Tag und Nacht. 

Die Einkehrenden erhalten auch auf Wunſch 
Beköſtigung nach einem Tarif, auf dem die 
Speiſen zum Selbſtkoſtenpreiſe verzeichnet ſind. 
Wer gut nähen und ſtricken kann, vermag ſich 
einen kleinen Erwerb durch Handarbeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Zur Aufnahme iſt ein Dienſtbuch 
oder ein Polizeiſchein nothwendig. 

Durchreiſende Damen finden gut einge⸗ 
richtete Logir⸗Zimmer zu billigen Preiſen und 
wird die Herberge dem Beſuche Auswärtiger 
beſtens empfohlen. 

Der Vorſtand. 
Lickfett. Orlovius Rothe. 
Breda. Carnuth. Collin. 


Achtung! 
Jür Wieder-Berkänfer 
billigſte Bezugs-Quelke. 
afelmeſſer und Gabeln, gute Waare, 
per Dtzd. Paar M. 3,80 
Küchenmeſſer mit 3 Nieten, beſter Stahl, 
per Groß M. 12,— 
Taſchenmeſſer mit 2 Klingen, 
weiße Schaalen, elegant, per Dtzd. M. 2,80 
Taſchenmeſſer, maſſiv, mit einer ſchweren 
Klinge, Heft imitirtes Hirſchhorn, beſtes 
Meſſer für Landleute, pr. Dtzd. M. 4,— 
Scheeren aus prima Stahl, je nach Größe 
per Dtzd. M. 5,—, T— u. 10,— 
Strickſcheeren per Dtzd. M. 3,80, feinſter 
Stahl, Knopflochſcheeren per Dtzd. M. 14,50 
Cigarrenabſchneider, fein, per Dtzd. M. 6,— 
Eßlöffel, gute Waare, per Dtzd. M. 2,20 
Caffeelöffel, gute Waare, per Dtzd. M. 1,20 
Verſandt gegen vorherige Einſendung 
des Betrages oder Nachnahme, bei Beträgen 
von 30 Mark an franco Zuſendung, 
wenn der Betrag beigefügt iſt. 
Otto Kirberg, 
Meſſer⸗, Waffen: u. Metallwaaren⸗Fabrik 
in Gräfrath bei Solingen. 


Schulverſäumnißliſten 


zu haben in der Buchdruckerei O. Dombrowskl. 


Joh. Janke- Bromberg, 


Metallwaaren = Fabrik 
mit Dampfbetrieb, 

x fertigt als Spezialität 
Bierdruck Apparate, (prämiirt) 
neueſter Konſtruktion 
mit auch ohne Kohlenſäure. 
Atteſte und Muſterbuch ſtehen gratis zur 
Verfügung. 


Czwalina. 
du Bois. 
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Konservativer Verein. 
Vorfiandsfigung 


lee a 10. März 1885, 
bends 8 Uhr. 


Feld-, Gras-Wald- Gemüse 
und Blumensämereien 


in frischer und bester Qualität empfiehlt 
die Samen- Handlung von 


B. Rogalinski-Thorn. 


Bu Alle Gläubiger an Herrn 
Ferdinand dude in Mocker 
werden aufgefordert, ſich innerhalb acht 
Tagen zu melden und ihre Forderungen bei 
mir einzureichen. Nach dieſer Zeit werden 
Forderungen nicht mehr berückſichtigt. 
Thorn, den 6. März 1885. 
H. Granke, Poſthalter. 


J. 
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. Ich erkläre hiermit, daß ich ar 
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Kollegen mein Ausſcheiden aus der 
Ich warne vo 


hierzu genügende Gründe hatte. 


Goldfuchswallach, 


Reitpferd für mittleres Gewicht, 6 Jahre alt, 
5° 4" groß, vom Friponnier aus der Republik, 
ſteht in Battlewo bei Kornatowo für 1500 
Mark zum Verkauf. 

V. Roltenstern. 


Mbonnements auf 
Brokhaus' kleines 


Konversations-Lexikon, 
4. Auflage in 60 Heften à 25 Pf. 
nimmt entgegen 
Justus Wallis, Buchhandlung Thorn. 

Heft 1 iſt ſoeben erſchienen und wird auch 
nach auswärts bereitwilligſt zur Anſicht geſandt. 


20 Mark 


werden gegen hypothekariſche Sicherheit ver⸗ 
langt. Näheres in der Expedition d. Bl. 
auch die, 


} 100 
Visitenkarten 


liefert in eleganten Aus- 

führung,von 1 Man an 

die Buchdruckerei von 
6. Dombrowski, 


THORN 
Katharinenstrasse 204. 


Couverts 
mit FJirmendruck 


H in verschiedenen Formaten 
und Qualitäten, empfiehlt 
bei Entnahme von 1000 
Stück ausserordentlich billig 
die Buchdruckerei von 


i \ 

0. Dombrowski 1 hi 1 1 welche 
ö THORN 2 ec en ran 6 nirgends 
48 Katharinenstrasse 204. Heilung fanden, werden unter Garantie 


gründlich geheilt. Man versäume daher 
nicht, meine von mir zu beziehende Schrift 
Preis Mark 1,— zu lesen. 


Hamburg 
C. Rolle, Elbstrasse 34. 
finden in meiner neuesten 


D N! m 1 Brochüre: „Geheime Winke“ 
die sicheren Mittel (Recepte) 
gegen Periodenstörungen auch hartnäckig- 


ster Art. 


Patent- 
Concept- und Canalei- 


Papiere 


in Relohsfoer mat 


Dr. Helmsen, Berlin, Kupfergraben 4. 
für Behörden und Private, zu haben bei Nac 49 1 Mahl e Ftmer 5; 


O. Dombrowski. Kabinet zu vermiethen. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 
Einem hochgeehrten Publikum und meinen werthgeſchätzten Kunden die 
ergebene Anzeige, daß ich mein 


Materialwaaren-Geſchäft 


von der Altthornerſtraße nach der Fulmerſtraße, Hempler's Hotel, verlegt 
habe, und bitte das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch gütigſt fernerhin 
erhalten zu wollen. Hochachtungsvoll 


J. Menczarski. 
C eee e, 
Geſchäfts⸗Eröffnung!! A 


(Filiale). 
8 8 Dem geehrten Publikum Thorns und Umgegend die ganz ergebene Anzeige, 5 
daß ich von heute ab im Hauſe des Herrn Hempler, 2 


Culmerstr. Nr. 310, 


eine Filiale von meinen anerkannt guten Schuh: und Stiefel⸗Fabrikaten errichtet 8 
habe. Ich bitte das hochgeehrte Publikum, mein Unternehmen hochgeneigteſt &, 
unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll 


8 W. Husing, 
L Schuh- und Stiefel-Fabrikant aus Cilſtt. 
nie 


Lungen- und Halskranke, 


(Sohwindsüohtige, Asthmaleidende) werden auf die Medlzinal-Pflanze 
„Herba Homeriana““ aufmerksam gemacht. Dieses von bedeu- 
tenden Aerzten gegen jene Leiden erprobte Mittel ist allein echt zu 
beziehen durch das Spezial-Depöt von 


Wolffsky, Berlin S., Alte Jakobstrasse 93. 


Daselbst ist auch die Brochüre über die „Heilwirkung und An- 


AN 
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wendung der Medlzinal-Pflanze „Herha HBomeriann** kostenlos zu beziehen. 
Ein Packet & 60 Gramm für 2 Tage kostet Mk. 1,20. 

Ich warne namentlich vor Ankauf der von J. Kirohhöfer und EB. Weidemann 
gefälschten Homerania. 
Paolo Homero, Entdecker und Zubereiter der „Herba Homerlana“. 


Druck und Werlag non C. Dombrowski in Thorn. 


Ausverkauf I 


Wegen Räumung meines Ladens verkaufe ich mein Lager von 


Wäscheartikeln, Weisswaaren eic. 


bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 


A. Kube, 


Elisa bethstrasse 87. 


Einem hochgeehrten Publikum 
Thorn's und Umgegend hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
aus der Thorner Innung ausgeſchieden bin, und von jetzt an jede 
mir übertragene Reinigung bei billigen Preiſen und pünktlicher 
Ausführung der Schornſteinreinigung übernehme. 


Makowski, 


Königl. geprüfter Schornſteinfegermeiſter. 


n 13. Juli 1884 vor zahlreich verſammelten 
Innung „freiwillig“ erklärt habe, da ich 
r weiteren unwahren Gerüchten. 
3. Wakowski, 
Königl. geprüfter Schornfteinfegermeifter, 


zT — _ 
NEUESTE NACHRICHTEN \ 
_  JlWUnparteiische Zeitung H 
ar. Billieste Berliner Zeitung 


#4 Täglich auch Montags. — Ausführliche 
politische Mittheilungen, objectiv, mit 
Wiedergabe interessanter Meinungsäusse- 
rungen aus der Presse aller Parteien. — 
Nachrichten über Theater, Musik, Kunst, 
Wissenschaft; Gerichtshalle; ]ocale Nach- 
richten. — Spannende Romane. Sorgfäl- 
tige Börsen- und Handelsnachrichten — 
Vollständiges, Berliner Coursblatt. — 
Lotterielisten. — Amtliche Nachrichten. 
6 (Gratis-) Beilagen: 1. Neueste Berliner 
Fliegende Blätter (illustrirt), 2. Unter- 
haltungsblatt. 3. Die Hausfrau. 4. Zeitung 
für Landwirthschaft und Gartenbau. 5. 
Neueste Moden (illustrirt und Schnitt- 
muster). 6. Verloosungsblatt, (betr. Obli- 
gationen, Prioritäten und Anlehensloose,) 


Kama N. e e d. 
VK Nen, Nee . * Rae. 
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Mieths Contracte 


vorräthig in der Buchdruckerei von 
C. Dombrowskl. 
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ine freundl. Wohnung, 2 Stub. , Küche 
Rund Zubehör, vom 1. April zu vermiethen 
Gerſtenſtr. 98. Zu erfr. Eliſabethſtr.91 im Laden. 
ine Mittel⸗Wohnung it Kl. Gerberitr. 
Nr. 81 vom 1. April ab zu vermiethen. 
Näheres bei H. Januszewskl, Große Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 267b. 
(Ei: Wohnung, beſtehend aus 7 Simmern, 


iſt im Ganzen oder auch getheilt zu ver⸗ 


miethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 
ie 1. Etage St. Annenſtr. Nr. 179, De 


en⸗ 
gelaß zu vermiethen. 
0. A. Guksch. 
En Laden nebit Wohnung von ſofort zu 
vermiethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 
(eine Wohnung, II. Etage, Breſteſtraße 
Nr. 48, vom 1. April 1885 zu verm. 
M. H. v. Olszewskl. 
Eine Wohnung nebſt Werkſtatt und Lager: 
raum zu miethen geſucht. Meldungen 
abzugeben in der Expedition d. Ztg. 


Itadt-Theater in Thorn. 


Dienſtag den 10. März 1885. 


!!Bu halben reiſen!! 
Zum re „ at Male. 


Der Raub der Sabinerinnen. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Franz und Paul 
von Schönthan. 

R. Schöneck. 


Täglicher Kalender. 
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